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Qualität entwickeln: 

Warum?
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Das Themenatelier “Kulturelle
Bildung an Ganztagsschulen”

Bremen:
Tanz und 
Schule 

Hamburg:
Theater und 
Schule

Berlin:
Museum und 
Schule

Sachsen:
Literatur und 
Schule

• 15 weitere Kooperationen 
(2007-2009):
NRW
Niedersachsen
Hessen
MV
Sachsen-Anhalt :
„Klappe, die Zweite!“
Film, Medien und Schule

• 13 langfristige und nachhaltige Kooperationen 
an Ganztagsschulen (2005-2008) �



Qualitätsentwicklung im
Themenatelier

Neben der monetären Förderung erhielt jedes 
teilnehmende Projekt…

• Möglichkeiten zum Peer-to-Peer-
Review: Rückmeldungen von 
„kritischen Freunden“

• Möglichkeiten zu gegenseitigen 
Hospitationen:
Lernen von gleichgesinnten 
Ideengebern
• Möglichkeit zu Publikationen, Auftritten und 
Präsentationen auf Fachtagungen des Programms 
„Ideen für mehr! Ganztägig lernen“ und darüber 
hinaus: Erfolg nach außen tragen, Transfer anstoßen



Qualitätsentwicklung im
Themenatelier

Neben der monetären Förderung erhielt jedes 
teilnehmende Projekt…

• kontinuierliche Prozessbegleitung durch erfahrenen 
Prozessbegleiter: „Moderation“, „Coaching“, „Mediation“

• 3 – 4 regionale Netzwerktreffen 
im eigenen Bundesland: 
Austausch zu Qualitätsaspekten, 
Qualitätszirkelarbeit

• Zwei bundesweite Netzwerktreffen 
pro Schuljahr: Entwicklung von 
Konzepten und Austausch zu 
Qualitätsaspekten



Von der bilateralen Kooperation zum
„Gesamtkunstwerk“ - ein Konzept für
die kulturelle Schulentwicklung



Unendliche Weiten...

Das Raumschiff Schule und das Drumherum…



Sozialraumorientierung:
Was ist das – ein Sozialraum?

„Sozialraum umschreibt die mehrheitliche Einschätzu ng der 
ortsansässigen und verbundenen Bewohner/-innen hins ichtlich der 

Ausdehnung „ihres“ Viertels/Quartiers. Er ist damit räumlich 
abgrenzbar.“ (Sächs. Landesjugendamt 2003)



Kooperation im „Sozialraum“ –
wir bauen eine „Bildungslandschaft“

(DKJS 2007)�

� „Raum“ (~ Ergebnis sozialen und organisatorischen 
Handelns) und 

� „Lebenswelt“ als wichtige Bezugsdimensionen 

Grundprinzipien:
• Ausgangspunkt ist der Wille der „leistungsberechtigten“

Menschen
• Aktivierung vor Betreuung
• Personale und sozialräumliche Ressourcen spielen eine wichtige 

Rolle
• Aktivitäten sind immer zielgruppen- und bereichsübergreifend
• Vernetzung und Integration der Dienste sind die Grundlage

(Hinte, in: Budde/Früchtel/Hinte: Sozialraumorientierung, 2007, S.9)�



Konsequenzen für kulturelle und 
ästhetische Bildung im Sozialraum

• Der von Professionellen angeleitete Umgang mit 
Kunst und Kultur muss den Bedürfnissen der 
Individuen im jeweiligen Sozialraum entsprechen.

• Zunehmende Kooperation  der Professionellen in 
einem Sozialraum heißt, integrative und 
abgestimmte Modelle für die kulturelle und 
ästhetische Bildung zu entwickeln



Orte im SozialraumOrte im SozialraumOrte im SozialraumOrte im Sozialraum

Schulen

Jugendeinrichtungen

Jugendkunstschule
Stadttheater

Menschen

Tanzschule

Kino



Sozialraumanalyse: 
Zu den Chancen für kulturelle und ästhetische
Bildung und Kompetenzerwerb im Sozialraum

formalformal

illegal

non-formell
In der 

Bläserklasse 
sein

Kunstunterricht

Studienvorberei-
tung an der 
Musikschule

Wandertag ins 
Hygienemuseum

Gitarre spielen 
mit Papa

Im Internet 
nach

coolen 
Basecaps
googlen

Von Freunden 
die neueste 
Popstars-

Choreografie 
lernen

Im Kino sich 
„Operation 
Walküre“
angucken

Im Sommer wild 
auf dem Acker 
der Biobäuerin 

zelten

Sich mit 14 nach 
22 Uhr in die 

Diskothek 
schmuggeln

Nachts Graffiti 
an die 

Straßenbahn 
sprühen

Champagner auf den 
13. Geburtstag des 
besten Freundes 

trinken

Aktzeichnen-
Kurs in der 

Jugendkunst-
schule

Ballett tanzen in der
Jugendkompagnie
des Staatsballetts

Freiwillige 
Theater-AG der 

Schule

Bei „VoiceIt“ im 
Jazzchor 
mitsingen

informell



Sozialraumanalyse: 
Zu den Chancen für kulturelle und ästhetische
Bildung und Kompetenzerwerb im Sozialraum

formalformal
Musik- und 
Musikschullehrer

Kunstlehrer

Hochschul-
lehrerInnen

Museums-
pädagogen

informell

Eltern Virtuelle 
Welt

Freunde Ton- und 
Bildmedien

illegal

Diskotheken-
betreiber Dresdner 

Stadtwerke

Biobäuerin
Freunde

Freier Künstler 
auf 
Honorarbasis

non-formell
Tänzerinnen des 
Staatsballetts

Theaterlehrerin 
oder Externe 
Theaterpädagogin

Ältere 
MitsängerInnen
als Chorleiter



Bong, Mimi/ Skaalvik,Einar M. (2003): „Academic Self -Concept and Self-Efficacy: 
How Different are they really?“, in Educational Psychol ogy Review, Vol. 15.1, S.10.

Partner von Schulen in der kulturellen Bildung

(DKJS 2007)�



Interaktion I

Nehmen wir uns ein paar Minuten Zeit und werfen 
einen Blick auf Ihre potentiellen Partner in Ihrem 
Sozialraum zuhause!

Welche möglichen Kooperationspartner haben 
Sie schon – welche fallen Ihnen ein?



(DKJS 2007)�

Unsere Kultur-Partner vor Ort



Rollenspiele: 
Wie werden wir eine gute Jazz-Band?

2 Musikbeispiele

Wer ist der 
Bandleader?



Die SWOT-Analyse: “ Wenn wir ein
Team für eine Bläserklasse bilden
würden…”

Stärken Schwächen

Chancen Gefahren Werde von der Schule 
vielleicht vereinnahmt.Möchte neue Saxofonschüler 

für mich gewinnen.

Kenne mich gut mit 
individueller Förderung aus. Habe noch nie mit größeren 

Gruppen gearbeitet.

Bringe vielleicht meine 
Position als „Obermusiker“
der Schule in Gefahr.Möchte meinen Schülern 

etwas Neues bieten und 
selbst etwas lernen.

Kann den Schulbetrieb gut 
einschätzen und bin ein 
guter Bandleader.

Bin kein so toller 
Instrumentalist.

Habe nicht 
mehr genug 
Zeit richtige 
Kunst zu 
machen.

Suche eine neue 
Einnahmequelle.

Bin ein fantastischer 
Schlagzeuger.

Bin manchmal etwas 
unstrukturiert.



Es waren zwei Königskinder…

Gesang: Bobo, Lieder von Liebe und Tod, Traumton Rec ords, 2007.



Nur: Wer ist eigentlich das “Nönnchen”?



Die Entwicklung eines Qualitätsrahmens für
Kulturkooperationen an Ganztagsschulen

• Sammlung von 
Qualitätsmerkmalen auf einer 
Netzwerkveranstaltung

– Gruppierung und Clustern durch 
ProzessbegleiterInnen und DKJS

– Rücksprache mit Expertinnen 
und Experten aus kultureller 
Bildung und Schulentwicklung

– Überprüfung durch die Projekte 
und Anwendung einzelner 
Aspekte in der Praxis



Qualitätsrahmen

Sich verständigen über…



Qualitätsrahmen

Pädagogische Qualität

Prozessqualität

Qualität von Qualifizierung 
und Entwicklung Qualität der Wirksamkeit

Qualität der Ausstattung

Ästhetische und 
künstlerische Qualität



Pädagogische Qualität

Sich verständigen über…



Ästhetische und künstlerische
Qualität

Sich verständigen über…



Qualität der Ausstattung

Sich verständigen über…



Prozessqualität

Sich verständigen über…



Qualität von Qualifizierung und 
Entwicklung

Sich verständigen über…



Qualität der Wirksamkeit

Sich verständigen über…



Qualität der Wirksamkeit

Sich verständigen über…



Merkmale, Standards und Indikatoren
von Qualität

„Schüler-
Partizipation“

Qualitäts-
merkmal

Qualitäts-
standard

Qualitäts-
indikator

Notwendige
Handlungsschritte

und Verantwortlichkeiten

„Von jedem 
Schüler ist 

mindestens eine 
Idee in die 

Konzertgestaltung 
eingeflossen.“

„Alle Schüler 
sind an der 

Planung des 
Weihnachtskon-
zertes beteiligt.“

„Wer übernimmt 
was?“



Interaktion II

Sich durch den gesamten Qualitätsrahmen zu 
arbeiten ist in der Praxis illusorisch.

Welches sind also Ihre persönlichen 10 – 12 
Qualitätsmerkmale, welches sind die 
„Baustellen“, an denen Sie gerade gerne arbeiten 
würden? Stellen Sie eine Prioritätenliste auf!



Ein Beispiel aus Sachsen



Der Qualitätskreislauf

Analyse des Ist-Standes

Durchfüh-
rung der 
Maßnahmen

Formulierung 
von Zielen: 
Standard und 
Indikatoren

Aufteilung von 
Rollen und 
Verantwortlichkeiten

Formulierung 
von Maßnahmen

Überprüfung des
Erreichten

Beispiel:

Schülerpartizipation
in der Bläserklasse



Kompetenz-Diagnostik in der Musik:
Beispiel Hörvorstellung

•

Thomas Greuel, Martin Weber; „Tonis 
Lieblingsmelodie“, Musik im Diskurs 21, Bosse 
2007, S.78ff.

-Pädagnostik



KOMUS – Uni Bremen

• Wissenschaft: Greuel, KOMUS, 
Selbstwirksamkeit

• Fragen

Niveau 

A 

B

C 

Aufgabe 19

Aufgabe 3

Aufgabe 11

Aufgabe 14

Aufgabe 6

Aufgabe 21



Musikalische Selbstwirksamkeit

Eine Selbstwirksamkeitserwartung ist die 
Überzeugung eine bestimmte Aufgabe lösen zu 
können, auch wenn es dazu einer Anstrengung 
bedarf.

Selbstwirksamkeits-
erwartung

Kompetenz

Glaubst Du, Du kannst die folgenden Glaubst Du, Du kannst die folgenden Glaubst Du, Du kannst die folgenden Glaubst Du, Du kannst die folgenden 

DreiklDreiklDreiklDreikläääänge korrekt benennen?nge korrekt benennen?nge korrekt benennen?nge korrekt benennen?

Bitte benenne die folgenden im Bitte benenne die folgenden im Bitte benenne die folgenden im Bitte benenne die folgenden im 

ViolinschlViolinschlViolinschlViolinschlüüüüssel notierten ssel notierten ssel notierten ssel notierten 

DreiklDreiklDreiklDreikläääänge (z.B. mit nge (z.B. mit nge (z.B. mit nge (z.B. mit „„„„FFFF----DurDurDurDur““““, , , , „„„„hhhh----

mollmollmollmoll““““, etc.)!, etc.)!, etc.)!, etc.)!

P=70%



THX!

Für Fragen zur Arbeit der DKJS steht zur
Verfügung:

Telefon DKJS: 030 – 257676 – 66

Frau Harriet Völker

Referentenkontakt:

Thomas Busch, DKJS

Thomas.Busch@dkjs.de



MUKUS: Teilhabegerechtigkeit in der
kulturellen Bildung

• In der kulturellen Bildung potenzieren sich die bei  
internationalen Schulvergleichsuntersuchungen 
festgestellten Zugangsprobleme für Kinder aus 
bildungsferneren Familien, besonders in der Musik.
• Beispiel: Erlernen eines Musikinstruments in Abhäng igkeit vom heimischen Bücherbesitz



Der Beitrag der Ganztagsschule zur
Teilhabegerechtigkeit

• Die MUKUS-Regressionsanalysen zeigen: 
• In der Freizeit ein Musikinstrument zu lernen 
hängt zu 7,4 % vom soziokulturellen Status 
(gemessen durch heimischen Bücherbesitz) 
ab.
• In der Ganztagsschule ein Musikinstrument 
zu lernen, hängt zu 2 % vom soziokulturellen 
Status ab.

• FAZIT: Schulische Ganztagsangebote können 
den Einfluss des soziokulturellen Status ein Stück 
weit ausgleichen. 



Der Beitrag der Ganztagsschule zur
Teilhabegerechtigkeit



MUKUS: Kooperationen und 
Klassenklima

• Gelingende Kooperationspartnerschaften stehen 
in Zusammenhang mit einer positiven 
Ausprägung individueller Schülermerkmale wie 
Selbstkonzept, Lernnutzen und Schulklima. 

• Das Ausmaß dieser positiven Effekte ist 
abhängig von der Qualität und Intensität der 
Zusammenarbeit – derzeit läuft vieles allerdings 
eher additiv als integriert. 

• Eine These: Je besser die Kooperation in das 
schulische Pflichtangebot integriert ist, desto 
besser sind die Effekte auf Teilhabegerechtigkeit 
und Schulklima.  


